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Die Schule ist ein Ort, an dem wir uns alle täglich aufhalten müssen. Für manche trans Personen ist
das jedoch Tag für Tag eine Qual. Stell dir vor, du stehst vor den beiden Schultoiletten und blickst
von der einen zur anderen! Auf welche sollst du gehen? Was, wenn irgendwer kommt und Fragen
stellt, warum du jetzt genau diese Toilette benutzt? Ist es nicht einfacher zu warten, bis du zu Hause
bist? Tausende Gedanken, dabei geht’s nur darum, wo mensch auf Toilette geht. Doch das ist nicht
alles: Sportunterricht, Klassenfahrten, der Biounterricht, selbst in Musik – überall kommt die starre
Einteilung in Mädchen und Jungen vor. Überall wirst du daran erinnert, dass du anders bist als die
anderen. Hinzu kommen veraltetes Lehrmaterial und eben Mitschüler_Innen und Lehrpersonal. Klar
gibt es viele, die einen unterstützen, sobald man sich geoutet hat. Es gibt Lehrer_Innen, die die
Namen nicht verwechseln und Mitschüler_Innen, die das tun. Aber es gibt eben auch die anderen,
die Witze über einen machen, mobben und einem/r nicht glauben wollen.

Ein paar Zahlen

Generell sind trans Personen häufiger von Arbeitslosigkeit, Armut, Gewalt und Ausgrenzung
betroffen. Im Alter sind z. B. bi- und homosexuelle Menschen häufiger von Armut bedroht als
Heterosexuelle. So liegt bei Männern im Alter von 60 bis 90 Jahren die Armutsquote bei Bi -und
Homosexuellen um sechs Prozentpunkte höher als bei heterosexuellen Männern (12 Prozent zu 6
Prozent). Als „Armutsgrenze“ gilt dabei 60 Prozent des Nettoeinkommens. Bei Frauen in dieser
Altersgruppe ist ebenfalls ein Gefälle zu verzeichnen. Frauen, die sich als homo- oder bisexuell
identifizieren, haben mit rund 1750 Euro durchschnittlich 10 Prozent weniger Einkommen zur
Verfügung als Frauen mit heterosexueller Orientierung (rund 1950 Euro).

Die Zahlen stammen aus dem Deutschen Alterssurvey und sind nun in einer Antwort der
Bundesregierung auf eine Anfrage der Grünen zur sozialen Lage von Lesben, Schwulen, Bisexuellen,
trans und intergeschlechtlichen Menschen in Deutschland veröffentlicht worden.
(https://www.tagesspiegel.de/gesellschaft/queerspiegel/gruene-kritisieren-tatenlosigkeit-des-bundes-
altersarmut-unter-queeren-menschen-deutlich-groesser/27089984.html)

Und in der Schule? Positiv ist es, dass für die Änderung des Namens im Klassenbuch oder in
Schulausweisen keine rechtlich verbindliche Vornamensänderung erforderlich ist. Die Berliner
Senatsverwaltung empfiehlt sogar, dass man trans Personen mit dem selbstgewählten Namen
ansprechen sowie die gewünschten Personalpronomen verwenden sollte. Und sonst? 2014
beteiligten sich über 5.000 Jugendliche an einer Umfrage des Deutschen Jugendinstitutes, die sich
an LGBTIA+-Jugendliche zwischen 14 und 27 Jahren richtete. Knapp die Hälfte der befragten jungen
Trans gab an, an Bildungs- und Arbeitsorten beschimpft, beleidigt oder lächerlich gemacht worden
zu sein. Etwa 10 % wurden körperlich angegriffen oder verprügelt. Die Befragten gaben ferner an,
dass nur etwa die Hälfte der Lehrer_Innen offen gezeigt habe, dass Schimpfwörter nicht geduldet
werden. Die Befragten erzählten weiter, dass etwa die Hälfte der Lehrkräfte gelacht hat, als Witze
über LGBTIA+ gemacht wurden, oder sich direkt über Jugendliche, die sich nicht „typisch
weiblich/männlich“ verhielten, lustig machte.
(https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs2015/DJI_Broschuere_ComingOut.pdf)
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Was dagegen tun?

Uns aufs Leben vorzubereiten – im Kapitalismus. Deswegen werden in der Schulstruktur und im
Schulalltag auch Rassismus und Sexismus mehr oder weniger bewusst reproduziert. Das macht den
Kampf gegen Transphobie an der Schule nicht leicht, aber auch nicht unmöglich. Konfrontiert man
Lehrer_Innen oder Mitschüler_Innen mit ihren Äußerungen, wird man selten ernst genommen.
Außerdem ist es mehr als anstrengend, jeden Tag mit Menschen zu verbringen, die die eigene
Identität in Frage stellen. Je mehr Ablehnung man erlebt, umso mehr stellt man auch sich selbst in
Frage. Deswegen ist’s leichter, sich der Diskriminierung zu stellen, wenn man nicht alleine ist. Eine
gute Möglichkeit dazu bietet die Gründung eines Schulkomitees. Im Gegensatz zur institutionellen
Schüler_Innenvertretung können dort alle mitmachen, die möchten. Zudem sind wir in diesem
Rahmen nicht vom autoritären Schulgesetz abhängig und können uns deswegen politisch
positionieren. Im Rahmen eines solchen Komitees ist es dann auch leichter, Aktionen zu starten: zum
Beispiel Plakataktionen, wo Kommentare, die man in der Schule abbekommen hat, nochmal
aufgeschrieben oder Informationen über trans Identitäten sowie Unterdrückung aufgezeigt werden.
Auch ist es sinnvoll, Veranstaltungen zu organisieren, bei denen man gemeinsam mit
Mitschüler_Innen über aktuelle Themen diskutieren kann. Beispielsweise über die Wurzeln des
Christopher Street Day oder LGBTIA+-Diskriminierung in anderen Ländern, da diese im Unterricht
oftmals zu kurz kommen oder erst gar nicht thematisiert werden. Ebenso kann man in so einem
Rahmen auch für konkrete Verbesserungen wie geschlechtsneutrale Toiletten und Umkleiden, eine
Antidiskriminierungsmeldestelle oder die Mitbestimmung über die Rahmenlehrpläne eintreten.
Gibt’s Stress oder geht es darum, sich gegen diskriminierende Lehrer_Innen oder Schulstrukturen
zu wehren, ist es auch besser, gemeinsam aktiv zu sein: Ob offene Briefe an
Schüler_Innenvertretung oder Öffentlichkeit, gemeinsame Protestkundgebungen oder gar
Vollversammlungen zu dem Thema – zusammen organisiert’s sich leichter.

Das Problem an der Wurzel packen

Trotzdem muss uns klar sein, dass Transphobie keine Frage der Bildung ist. Man kann sie nicht
wegerziehen. Es gibt nämlich auch Teile der Gesellschaft, die aktiv von dieser Spaltung profitieren.
Um Transphobie also in die Geschichtsbücher zu verbannen, müssen wir sie an der Wurzel packen:
dem Kapitalismus. Der Ursprung der Diskriminierung von LGBTIA+ liegt nämlich in der
geschlechtlichen Arbeitsteilung der bürgerlichen Familie. Diese Familienkonstellation besteht aus
einem Mann, der arbeiten geht und die Familie ernährt, und eben aus einer Frau, die den Haushalt
schmeißt und die Kinder erzieht. Bestenfalls kann diese dann Teilzeit arbeiten und etwas dazu
verdienen. Klar, das erscheint jetzt erstmal nur als Klischee, es wird jedoch durch konservative
Politiker_Innen, religiöse Institutionen, Medien oder Werbung tagtäglich reproduziert.

Dies geschieht nicht rein zufällig, sondern ist einfach eine Ideologie und Praxis, die für den
Kapitalismus besonders profitabel ist. So werden durch das Idealbild der Familie die
Erbschaftsverhältnisse der Herrschenden geregelt, während die überwältigende
Reproduktionsarbeit der Arbeiter_Innenklasse unentgeltlich im Privaten stattfindet. Menschen, die
nun nicht in dieses cis- und heteronormative Gesellschaftsbild hineinpassen, sind der bürgerlichen
Gesellschaft natürlich ein Dorn im Auge, denn mit ihrer bloßen Existenz stellen sie eine
Gesellschaftsordnung in Frage, in der es „natürlich“ scheint, dass Männer In Fabrik oder Büro
arbeiten und Frauen die Hausarbeit verrichten.

Also warten wir auf das Ende der Diskriminierung?

Natürlich nicht. Wir müssen im Hier und Jetzt für konkrete Verbesserungen kämpfen und diese mit
dem Kampf gegen das ausbeuterische System verbinden. In den letzten Jahren konnten schon einige



Errungenschaften erkämpft werden, auch ist die gesellschaftliche Akzeptanz von trans und inter
Personen in den letzten Jahren leicht gestiegen. Allerdings ist diese Entwicklung mit Vorsicht zu
genießen. Zum einen sind noch längst nicht alle Rechte erstritten worden, zum anderen ist auch ein
Rollback in Bezug auf Geschlechterrollen zu beobachten. Der politische Rechtsruck, der
international verbreitet ist und in Deutschland seinen Ausdruck im Erstarken der AfD findet, stellt
eine große Gefahr für die Errungenschaften der LGBTIA+-Bewegung dar. Wir wollen gemeinsam für
eine Gesellschaft eintreten, in der alle Menschen ungeachtet ihres biologischen oder
gesellschaftlichen Geschlechts gleichberechtigt und gefahrenfrei leben können.

Daher fordern wir:

Kampf der Diskriminierung an Schule, Uni und im Betrieb! Aufhebung aller
diskriminierenden Gesetze gegen trans Personen und LGBTIA+: Für breite
Aufklärungskampagnen und Selbstverteidigungskomitees der Unterdrückten in
Verbindung mit der Arbeiter_Innenbewegung!

Für das Recht auf gesonderte Treffen in den Organisationen der
Arbeiter_Innenbewegung, um den Kampf für Gleichberechtigung voranzutreiben und
gegen diskriminierendes und chauvinistisches Verhalten vorzugehen!

Das Recht auf Selbstidentifizierung der Geschlechtsidentität, soweit es den Staat
betrifft (auf Rechtsdokumenten, bei Zugang zu Gesundheitsversorgung und
Versicherungsleistungen usw.)!

Recht auf Nutzung der sanitären Einrichtungen, die dem angegebenen Geschlecht der
Trans Persone entsprechen, sowie der Einrichtung von geschlechtsneutralen sanitären
Einrichtungen und Umkleiden!

Kostenlose gesundheitliche Beratung und operative, geschlechtsangleichende
Behandlung, wenn dies von der betroffenen Person gewünscht wird, auch für
Jugendliche! Für das Selbstbestimmungsrecht über den eigenen Körper!


